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Vorbeugung – Viele Firmen sorgen dafür, dass ihre Mitarbeiter rechtzeitig auf die Bremse treten

Bevor alles zu viel wird
D

en Tipp, ein Zeitma-
nagementseminar
zu besuchen, erhiel-

ten Mitarbeiter oft von Füh-
rungskräften, wenn sie klag-
ten: »Mir wird alles zu viel.«
Heerscharen von Mitarbeitern
lernten, »wichtige« von
»dringlichen« Aufgaben zu
unterscheiden und in ihrem
Arbeitsalltag Prioritäten zu
setzen – »was bei vielen
Mitarbeitern tatsächlich zu ei-
ner Entlastung führte«, wie
Julia Voss berichtet.

Kein Zufall ist es für die
Geschäftsführerin des Ham-
burger Trainingsunterneh-
mens Voss+Partner, dass
der Boom der Zeitmanage-
ment-Seminare just begann,
als vor circa 20 Jahren viele
Unternehmen die Arbeits-
abläufe in ihrer Organisation
neu strukturierten – auch
als Folge der rasanten Ent-
wicklung der Informations-
und Kommunikationstechnik.

Erledigte zuvor jeder Mit-
arbeiter schlicht die in sei-
ner Stellenbeschreibung defi-
nierten Aufgaben, so war
nun plötzlich Team- und Pro-
jektarbeit angesagt. Die Kol-
legen – auch in anderen Berei-
chen – sollten fortan als
»Kunden« angesehen werden,
gegenüber deren Wünschen
man sich nicht mehr mit einer
Bemerkung wie »Das gehört
nicht zu meinem Job« ver-
schließen kann.

Dadurch erhöhte sich die
bei zahlreichen Mitarbei-

tern die gefühlte Arbeitsbelas-
tung. Für viele war es »eine
erhebliche mentale Umstel-
lung, sich auf diese neue
Arbeitsform einzustellen«, be-
tont Malu Salzig, Geschäfts-
führerin der Focus Change
GmbH Deutschland in
Darmstadt.

Blickt man heute jedoch
auf die damalige Situation
in den Betrieben zurück,
denkt sich manch leicht er-
grauter Arbeitnehmer: »Was
war das damals für eine ge-
ruhsame Zeit.« Zwar standen
in den meisten Büros be-
reits PC. Doch Internet, E-
Mails oder Handys waren
noch nicht so selbstverständ-
lich wie heute in den Ar-

beitsalltag der meisten Berufs-
tätigen integriert.

Permanent rufbereit

»Ich muss stets und überall
erreichbar sein«: Dieses
Empfinden hat sich nicht nur
zu einem Lebensgefühl vie-
ler Menschen entwickelt. In
vielen Jobs sehen sich Be-
rufstätige tatsächlich mit die-
ser Erwartung konfrontiert.

Doch nicht nur wegen der
permanenten Ruf-Bereit-
schaft fällt es immer mehr
Menschen schwer, mal ab-
zuschalten. Sie stehen auch in
immer kürzeren Zeitabstän-
den vor neuen Herausforde-
rungen am Arbeitsplatz.

Denn Fakt ist, laut Hubert
Hölzl, Führungskräftetrai-
ner aus Lindau: »Die Unter-
nehmen müssen heute in
immer kürzeren Zeitabstän-
den nicht nur ihre Strate-
gien, sondern auch ihre Art,
Aufgaben zu lösen, über-
denken.« Für ihre Mitarbeiter
bedeutet dies: An sie wer-
den häufiger neue Anforde-
rungen gestellt; sie müssen
gewohnte Denk- und Verhal-
tensmuster aufgeben.

Das führt bei vielen Mitar-
beitern zu einem Gefühl der
Überforderung. Ein Zeichen
hierfür ist die permanent
steigende Zahl von Burn-out-
Fällen. Laut AOK-Statistik
wurden 2010 rund 100 000

Menschen mit Burn-out-
Symptomen behandelt.

Für die Organisationsbera-
terin Angela Kissel vom Be-
ratungsunternehmen Kissel
Consulting ist klar: Das Ge-
fühl der Überforderung resul-
tiert meist weniger aus dem
Berg von Herausforderungen,
vor dem die Betroffenen
stehen. Es resultiert vielmehr
daraus, dass die Herausfor-
derungen oft neu sind und die
Betroffenen für ihre Lösung
noch keine Strategien entwi-
ckelt haben. »Eine entspre-
chend große mentale Kraftan-
strengung kostet es sie, die-
se zu meistern.«

Das haben inzwischen vie-
le Unternehmen erkannt
und steuern gegen. Die Bau-
sparkasse Schwäbisch Hall
zum Beispiel offeriert ihren
Mitarbeitern die Möglich-
keit, Stressmanagementsemi-
nare zu besuchen und in ih-
rer Mittagspause an Entspan-
nungstrainings teilzuneh-
men. Im Weiterbildungspro-
gramm stehen Seminare,
die darauf abzielen, die Resi-
lienz, also die Widerstands-
kraft der Mitarbeiter, zu stär-
ken. Dies alles geschieht
»auch aus betriebswirtschaft-
lichen Gründen«, betont
Bernadette Imkamp vom Ge-
sundheitsmanagement.
Denn fällt ein Mitarbeiter we-
gen eines Burn-out aus,
fehlt er zunächst ein halbes
Jahr. Und unklar ist, ob er
danach zurückkommt. (pr)
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